
Ver sechste Sinn. 

Von A. M. D u v a n i i e r. Autori- 
sitte Uebersetzung. 

Als ich noch ein Knabe war, war es 
meine liebste Unterhaltung, meinen 
Großvater von Gespenstern nnd über 
natürlichen Ereignissen erzählen zu 

ren. Er kannte eine ganze Men e 

olcher Geschichten. Ob er sie selbt 
alle erlebt hatte, wei ich nicht, aber 
soviel ist jedenfalls eher, sie machten 
einen arten Eindruck nicht nur auf 
mich, ondern auch auf alle die, die in 
dasv us meiner Großeltern tamen 
und den Alten um eine solche Geschichte 
quälten. Nun hatte mein Großvater 
allerdings eine ganze Menge erlebt» 
und sich lange in der Welt umge-( 
schaut, — aber dazu kam, daß er ein 

Beter Er ähler war, der Laune und 
inn sr dramatische Erzählungen 
tte. Und schließlich herrschte unter 
n Leuten der damalipen Zeit weit 

mehr Aberglauben und Gespenster- 

gurchn als man sich jezt vorstellt, so 
aß man sich nicht wun ern dars, daß 

Großvater eine große Schaar Freunde 
und Gdnner hatte. Jedenfalls besaß 
er das Talent, kommende Ereignisse 
voraus zu sagen, er hatte einen sechs- 
sten Sinn, der ihm, ohne daß er es 
erklären konnte, wie das zuging, 
Ereignisse verrieth, die genau so ein-s- 
trafen, wie er sie gesehen hatte -—— mit 
inem Wort, er war Visionär. Es hat 
ch unausliischlich in meine Erinne- 

rung eingeprägt, wie er eines Abends, 
als er seine gewöhnliche Runde um 

sein hauiz gemacht, das recht hoch und 
einsam gelegen war, still und stumm 
ins Zimmer trat, was er immer that, 

Wenn er dies oder jenes gesehen hatte. 
ir lannten alle seine Gewohnheiten 

und drangen nicht weiter in ihn; aber 
am nächsten Morgen erzählte er nn- 

aufgefordert Großmutter, daß wir« 
bald Neues hören würden. Es würde 
jemand sterben, Großvater hatte den 
Lei enzug gesehen. Erst iain der 
Dor schulze mit seinem neuen Jagd- 
tvagen, darauf Großvater selbst mit 
Großmutter, dann Per Christensen 
mit seinem Sohn und so weiter nnd 

IF weiter· Nur verstand er nictrt recht, 
arum sich mitten unter den Leichen 

kutschen ein Leiterwagen befunden 
hatte. Ein pewiises Unheimlichleitg 

gefühl ergriff uns alle, denn wir hat- 
en oft Gelegenheit gehabt, zu erfah: 

ren, daß Großvaters Voraugsagungen 
in Erfüllung aingeln Auch diesmal 
trafen die Weissagungen ein, denn 
eine Woche darauf wurde der Schmied 
des Dorfes in seiner Wertstatt er- 

hän t gefunden, und seine Leiche 
wur e, wie es bei Selbstmördern da- 
mals üblich war-, aus einem Leiterwa 
gen zum Kirchhof gefahren. 

Als ich älter wurde, vergaß ich die 
meisten von Großvaters Ueschichten. 
Die Generation, der ich angehöre, 

Yaudt nur das, was sie mit eigenen 
argen sehen und mit eigenen Ohren 

Boten lann. Trotzdem aber sieht es 

vch so aus« als sollte Großvaters 
alte Behauptung, es gäbe mehr Dinae 
mischen Himmel und Erde, als Mens- 
chen begreifen können, wieder zuths 

ten und Würden kommen. Zu einer 

Zett, wo die Spiritisten allen Ernstes 
apoleon aus seinem Grabe reißen 

und behaupten, er hätte sich ihnen: 
auf deinisch mitgetheilt, lann ein dir-— ; 

eigniß, das, soviel ich weiß, Groß-i 
dater selbst erlebt hat, nnd siir das die i 

Spiritisten teine lirllärung haberi,j 
nsoglicherweise Interesse erreaen. » 

Mein Großvater Adrahain fuhr inl 
seiner Jugend den Postwagen ausi 
einem Theil der Tour Aalbergs Ha- 
dersleo Von Aalberg ging der Wagen 
Abends zehn ilhr ab und fuhr so mit 
ten ir. der Nacht durch die großen 
Wälder von Rold und Nebild. Jn al- 
ten Zeiten war diese Gegend der Zu- 
fluchtsort berühmter Räuberbanden 
gewesen, aber zu Großvaters Zeit, als 
die Post meistens aus einein ganzen 
Zug von Wagen bestand -— erst die 
vierspännige Postiutsche, die Großva- 
ter selbst fuhr, und dann dahinter 
zwei oder drei Bei-vagen war der 
Uebersall aus die Post etwas ganz 
Unerhörtes. Jm Noldwalde theilt sich 
die Chaussee an einer Stelle in zwei 
Wege, die sich aus jeder Seite um den 
Roldhiiget herumziehen, xum eine 
Meile weiter wieder zusammenzustos 
ßen. Die Post, die von Norden kam, 
sollte immer den östlichen Weg besah- 
ren, die von Süden tommende dage- 
gen noch Westen. An einem regneri- 
schen Sonntag Abend im November 
des Jahres 1844 lam Großvater ge- 
rade von Norden durch den Wald ge- 
sahren und näherte sich der Stelle, wo 
der Weg sich theilt« als ihn plößlich 
ein heftiges Angstgesiihl ergriff. Seine 
Hände zitterten, und sein ganzer Kör- 
per wurde von Rälteschouern ergrif- 
sen. Es war, als hätte ihn ein Fie- 
beronsall gepackt, und er dachte be- 
reits daran, vom Bock zu steigen, um 
ein Meditament hervorzuholen, als er 
mit einemmal eine Vision hatte, diel 
ihn vor Entsetzen sast erstarren ließ. ; 
Aus den Feldern sah er zur Linien im » 

Nebel ganz deutlich das fürchterlich 
versiiimmelie Gesicht eines sast vier-J 
zigjiihrigen Manne-Z. Aus einer klas-. 
senden Wunde in der Stirn rann das 
Blut iiber das Gesicht des Mannes 
und sieteete durch seinen Bart. Sein 
halbgeössneter Mund schien leise Kla- 
gen anszustoßern und die wilde-akze- 
ei enen Augen baten gleichsam um 

ise. Abrahasm beobachtete die Vi- 
on eine Setunde, dann versliichtigte 

sich und verschwand; aber er war» 
bewequ es miisse eine Warnung» 

sein« daß sich irgendwo ein Unglück 
ereignet hätte. ( 

Während die Pferde ansgrissem 
« 

fragte sieh Abraham, ob er jene Ge- 
sichtszttge vorher gesehen hätte, doch er 

erinnerte sich nicht. Doch aus welchem 
Grunde hatte sich die Vision ihm ge- 
zeigt? Stand es in seiner Macht zu 
helfen? Er d«rste ja nicht von seiner 
festen Route abweichen oder eineStun- 
de versäumen, ohne deshalb geriifselt 
zu werden. Aber vielleicht war das 
Unglück aus dem Wege geschehen, den 
er fahren solltet Ja, so mußte es sein, 
es war nicht anders-, und er nahm sich 
vor, scharfen Ausblick zu halten. Doch 
seine Unruhe wollte nicht schwinden. 
Sie kochte nnd siedete weiter in seinem 
Hirn, und die Vision stand beständig 
vor seinem inneren Auge, bis er plötz- 
lich an den Kreuzweg beim Roldhiigel 
dachte. Sollte er wie gewöhnlich nach 
Westen fahren oder nach Osten umdre- 
hen, nach der Seite, wo die Vision sich 
gezeigt hatte? Hätte er nur einen ein- 
zigen Beiwagen gehabt, aber es war 

am Sonntag, nnd die Post bestand 
nur aus der Diliaence. 

Je näher er der Stelle kann wo er 

umdrehen mußte, desto ztveiselhaster 
wurde er. Es tam ihm vor, als zöge 
ihn eine unsichtbare Macht nach dem 

östlichen Wege, nnd es nähte nichts, 
daß er sich selbst sagte, es wären Fie- 
berphantasien, aus« der unheimlichen 
Stimmung der Nacht geboren. Im 
Ausstanmsen der Pserdehuse ans die 
Steine des Weges hörte er das Jam- 
mern der Verwundeten. und die Schat- 
ten, die am Mond vorüber-zogen, bil- 
deten sich in seiner erregten Phantasie 
zu Wegelagerern, die nach einer nächt- 
lichen That sliichteten. 

Jetzt hielt er am Scheidewege. Das 
Herz hämmerte ihm in der Brust, 
und die Augen starrten entsetzt in das. 
Dunkel. Wenn nun ein Mensch in 
Noth war, durfte er es da unterlassen, 
nach ihm zu suchen? Galt ein Men- 
schenleben nicht zehnmal mehr,· als 

zehn Postsiicke? Er tonnte nicht an- 

ders, er ergriff die Zügel und ließ die 
Pferde nach Osten laufen. 

Es war gleichsam, als würden die 
Pferde von Abrahams Unruhe ange- 
steckt. Das rechte Deichselpferd, ein 
rother Wallach, Adrohams Lieblings- 
thier, tonnte in der Nacht gar nicht mit 
dem anderen Pferde zusammengebra- 
Eg riß am Zaun-teuer und sprang bei 
jedem Windstoß, wenn die trockenen 
Blätter über den Weg raschelten, zur 
Seite. Die Wollen waren vor den 
Mond gezogen, der Weg war pechra- 
benschwarz, und Vlbraham tonnte sich 
nur beim flackernden Schein der Wa- 
genlaternen orientiren. Dabei tonnte 
er jede Krümmung, die der Weg mach- 
te, jede Lichtunq im Walde, und der 
Postwagen näherte sich schnell der 
Stelle, wo der Waldweg in die große 
Chaussee mündete. Da scheuen plötz- 
lich die Vorderpserde, das rechte ist 
nicht mehr von der Stelle zu bringen. 
und der Wagen hält. Ahraham wirft 
die Zügel hin, steigt von bangen Ah- 
nungen erfüllt, vorn Bock und ergreift 
eine der Wagenlaternen. Ein Passa- 
gier taumelt schlaftrunten aus- dem 
Postwagen. slucht über den Aufent- 
halt und ergreift die andere Laterne. 
Der Wind pfeift eisigtalt um den Wa- 
gen und droht, die Laternen auszu- 
k,«»k.... k-4 nic—-s.-.- -:« ...... :-h-n 
Uiusctl, »Hu-; Csukrthlnr susu aus »Ur-» 

Preis erfahren, wag die Pferde er- 

schreckt hat. Die beiden Männer gehen 
langsam vorwärts und spähen sorg- 
sältig nach allen Seiten. Da sehen sie 
plötzlich im Dunkeln vor sich die Um- 
risse des Postwagen-z von ltianderszx 
Der Wagen steht quer iiber den Weg 
nnd versperrt ihn vollständig Die 
Bespannung ist sort, die Reste des ab- 
geschnittenen Zaunuenges hängen noch 
an den Strängen, und Rissen, Patete 
und Koffer sind in wilder Unordnung 
aus dem Wege ausgestreut. Aber Gott 
im Himmel, wag liegt denn da auf 
dem Bock, theilweise aus dem Dach des 
Postwagen-Ist Ja, wahrhastig, Jens- 
Jversen, einer von den Postillonen der 
RandergiiDiligencc. Jst er todt? Ab- 
rahain tritt aus das Vorderrad. Ja, 
längst, der Mann ist ganz lalt. Aug 
der Schusiwunde in der Brust ist ein 
Blutstrom auf das Wagendach und 
von dort aus die Erde gerieselt. 

Der Zusammenhang war ziemlich 
klar. Eine Näuberbande mußte die 
Diligenre, die am Sonntag immer we- 

nig Passagiere hatte, überfallen, den 
Postillon getödtet, die Post beraubt, 
die Pferde-in Freiheit gesetzt haben 
und mit der Beute gefliichtet sein. 
Aber was war aus den Passagieren 
geworden, hatten sie keinen Schaden 
gelitten und den Weg zu Fuß fortge- 
setzt? Das war tauni wahrscheinlich, 
weit eher halten sie das Schicksal der 
Postillone getheilt. Ein leises Stöh- 
nen schlug an Abrahams Ohr. Er 
fährt zusammen. Der Laut schien 
aus dem Walde zu kommen, und er 

ließ den Schein seiner Laterne unter 
die Stämme fallen. Da sah er, was 
er seitdem nie vergessen sollte. Unter 
einer mächtigen Fichte lag ein Mann 
aus der Erde ausgestreckt Aus einer 
tlaffenden Wunde in der Stirn war 
das Blut iiber sein Gesicht gerannt 
und in seinen Bart gesickert. Seine 
Augen siarrten Abraham in siebet- 
hastem Entsetzen entgegen, und diese 
Augen, diese Gesichtsziige waren die- 
selben, die er vor einer Stunde im 
Nebel gesehen hatte. Es wurde Ab- 
raham eine Sekunde schwarz vor Au- 
gen, und er zitterte vor Entsetzen. 
Dann aber nahm er sich mit heftiger 
Willensanstrengung zusammen. Hier 
war ja nichts weiter zu fürchten; er 

mußte wohl zur Rettung des Mannes 
als Werkzeug ausersehen sein. Eine 
übernatürliche Macht hatte seinen Weg 

lenkt. Jetzt galt ed nur« schnell zu 
andeln und zu versuchen, dem Ber- 

«wundeten das Leben zu retten. Ab- 
i 

raham trug mit Hilfe seines Passa- 
giers den Verwundeten in den Aal- 
borger Postwa en; hier bereitete er 

ihm ein schne g Lager, drehte den 
Wagen um und fuhr in größter Eile 
nach Aalborg zurück. 

e- ss- i- 

Die Affiire erregte damals viel Auf- 
sehen. Es wiirde zu weit führen, 
wenn ich hier erzählen wollte, wie die 
Verbrecher gefunden und bestraft wur- 

den; aber Abraham erzählte offen und 
ehrlich, wie alles zugegangen war- 

Einige glaubten ihm, andere nicht, 
aber keiner von den Zweislern konnte 
ertlären, warum Abrahani gerade an 

dem Abend seine Pflicht versäumt und 
anstatt nach Westen nach Osten gefah- 
ren war. Da der Vsertvundete, ein 
Kaufmann aus der Gegend vonVarde, 
sich erholt hatte, wurde er auch verhört 
und -ertlärte, daß er »in jener Nacht, 
als er nach dem furchtbaren Schlag 
zum Bewußtsein erwachte, alle Hoff- 
nung auf Rettung fast aufgegeben 
hatte. Dann aber dachte er an den 

Aalborger Postwagen. Mit sein-er 
ganzen Kraft klammerte er sich an die 
Hoffnung, der Wagen solle den köstli- 
chen Weg befahren, obwohl er wußte, 
daß das nicht der Fall zu fein pflegte. 
Gibt es Wege, auf denen eines Men- 
schen Gedanten nnd Willen zu dein 

Hirn eines anderen dringen können? 
— Das ist möglich. Ja, ja, es gibt 
eben, wie mein Großvater zu sagen 
pflegte, mehr Dinge zwischen Himmel 
und Erde, als Menschen zu begreifen 
vermögen. 

—-—.-·— -- 

Meine erste Liebe. 

Humoresie von Roda Roda. 

Meine Mama überraschte mich bei 
der Toilette. Eine Weile fah sie mir 
ruhig zu, wie ich wohlriechende Sal- 
ben an mein Haupt that. emsig den 
Schnurrbart suchte, nach einiger Zeit 
auch fand und festlich emporzwirbelte 
— und wie ich dann die Kravatte zu 
einem unerhört feinen Knoten schlang. 

»Was hast du denn heute?« fragte 
sie endlich erstaunt. ——-- Sie war so 
umständliche Vorbereitungen bei mir 
sonft nicht gewohnt. 

»Jn der Tanzschule ist Schluß- 
triinzchen,« erwiderte ich mit welt- 
männischer Gelassenheit. 

»So »s-? —- Na, dann gieb nur auf 
deinen neuen Anzug acht!« mahnte sie. 
—- Die Erinnerung an einen voraus- 
gegangenen Tanzfchulabend, der mit 
einer solennen Balgerei der betheilig- 
ten Ritterichaft geendet und eine fun- 
telnagelneue Hofe gekostet hatte, war 
in Mania sichtlich noch lebendig. 

»Ich bin doch tein kleines Kind!« 
rief ich empört. —— ,,Adieu, Mama!« 

Als ich mich meinem Ziele näherte, 
fuhr eben ein Wagen vor, und einen 
Augenblick später erschien Dara, meine 
angebetete Dora, unter einem Berg 
von Pelzem Spitzenschals und Tü- 
chern. Ich eilte hinzu und war so 
glücklich, ihr aus dem Wagen helfen 
zu dürfen. 

Ich durfte sie auch zum ersten 
Watzer engagiren —-- zur zweiten 
Quadrille —— zum Kotillon —- ja, 
zuletzt tanzte ich überhaupt nur mehr 
mit ihr. -—— Ein rosenrotbes Meer 
von Gliick umwogte mich. Alles ging 
famo5. Die Welt war schön -— o, 
so schön wie ein Friihlingåstaa im gol: 
denen Zeitalter. — ——-- Und ich be- 
schloß, meinen Gefühlen in einem 
Epos von achtundvierzig Gesängen 
Ausdruck zu geben. Jch hatte ja schon 
oft geliebt sehr oft sogar. Einmal 
sieben Monate hintereinander — treu 
und wahr ——- immer ein und das- 
selbe Mägdlein. 

Diese Jda zum Beispiel! Welche 
Ausgeburt von Albernheitl Wenn 
man sie wie eine Zitrone preßte, 
brachte man im besten Falle ein todt 
miides »Ja« heraus-. -— Wo hatte ich 
denn meinen Verstand, als ich diese 
Schneegans zur Heldin meine-Z Jam 
bendramas machte? 

Oder Jda die Zweite! Wollte man 

sie tiissen und das muß man doch. 
wenn man liebt — dann stiefz sie wie 
ein Esel mit-den Füßen um.s"ich. —-— 

Schickt sich das fiir ein angebetetes 
Wesen? 

Dora aber war ganz anders als 
jene Jdas und Kamillem deren in 
meiner Lebensgeschichte ebenfalls zwei 
vorkommen — Dora wartete doch 
nicht erst, bis ich nach mühsamem Sus- 
chen ein Thema fand. Sie plauderte 
munter drauf los — jetzt von dem 
und dann von jenem ——, schlug selbst 
die ivaghalsigsten Aussliige aus die 
Gallerie des Saales, in den Winter- 
hain, zum Biifett vor, ging nicht erst 
ihre Vorfahren fragen, wenn ich ihr 
ein Bonbon anbot — turz, Dora 
Höhnel war ein höheres Wesen, dem 
nur "ein Evas von sechsundneunzig 
Gesängen halbwegs gerecht werden 
konnte. ——— Und das beschloß ich denn 
auch zu schreiben. 

Während dei großen Pause zogen 
sich Herr und Frau Höhnel in ein 
anstoßendes Kabinet zurück und sor- 
derten mich auf, mitzukommen. ——— 

Das machte mich selig. Wir nahmen 
Platz, Dora mir zur Rechten. —- Das 
machte mich dionvtisch. 

Als ich so, dem Augenblicke schwel- 
gerisch hingegeben, an ihrer Seite saß, 
da griff plötzlich —- -—— —Ja, löb- 
lich griff der Todesengel mit rau 

samer Hand in meine Wonne: etwas 
Entsetzliches geschah Herr Hohnel 
bot mir nämlich eine Zigarre an. 

himmel — was jetzt? — 

Dora bemerkte meinen Schrecken 
und fragte» seis: »Ah —- Sie tauchen 
noch nch 

» 
Und das sollte ich eingestehen? —- 

Lieber sterben! —- Fran Höhnel 
mahnte noch ab, wie Mütter pflegen; 
ich segnete sie heimlich dafür und 
schwor im Stillen, diese ausgezeich- 
nete Frau mein Lebenlang schätzen 
und ehren zu wollen Dann schloß 
ich ergeben die Augen und zündete an. 
— Herr HöhneL der Unmensch, hatte 
kurz vorher mit seinen studentischen 
Heldenthaten renommirt. Nun, er 

sollte sehen, daß das Geschlecht der 
Recken noch nicht ausgessorben ist! 

Scheuszliches Kraut das! Jch kam 
aus den einzigen Gedanken, der mich 
retten konnte, und beschloß die ver- 
dammte Zigarre langsam vertohlen 
zu lassen. 

Eine Zeitlang bemerkte es Nie- 
mand. — Dann sagte Herr Höhnel 
lächelnd: »Sie sehen Dora immer so 
komisch an und vergessen dabei das 
Rauchen.« 

»Ja —Fräulein Dora ——sie theute 
—— heu —- heute ———-— das rosa,arbene 
Kleid steht ihr so gut-—!« stotterte 
ich, verschluckte einen Seufzer und sog 
in Gottes Namen wieder an meinem 
StengeL —- 

Jch glaube, Kolumbus hat den Ta- 
bat nach Europa gebra t. — Was 
mag den sonst so klugen ann auf 
diese unsinnige Jdee gebracht haben-? 

Kaum hatte ich einige Züge gethan, 
als auch schon vor meinen Augen 
alles in einem grün und rothen Nebel- 

»scbleier tanzte. Jch fühlte, wie ich 
;bleich wurde —— mir ward ungeheuer 
)-—- ja, ungeheuer unwohl. —- 

« 
Herr Höhnel erzählte wieder, wie 

schneidig er schon als Gymnasiast ge- 
wesen-mir war es wie ein Traum. 
—-»Wahrhastig, noch ärger: wie ein 
Muhlrad —- Ein Schwindel erfaßte 
mich —- — — die Zigarre entglitt 
meinen Händen — ———-—— ich hörte 
noch einen schwachen Schrei ————— 

und dann nichts mehr —- —«-— -«—. 

It- s- st- 

Als ich wieder erwachte, war das 
Kabinett leer. — Der Tanzlehrer 
stand mit einem nassen Tuche bei mir 
und —- hielt mir den Kopf .. 

Was ceschehen war —? —- Doras 
theid haite von meiner Zigarre Feuer 
gefangen — und Dora selber sollte 
Brandwunden davongetragen haben. 

Gott weiß, wie ich nach Hause tam 
—-— ich nicht. —- Die ausführliche- 
Pauke meiner Mutter — sie entdeckte 
einen Brandsleck aus meinem Rocke —- 

tras auf taube Ohren. 
sk Il- st- 

Am nächsten Morgen um zehn Uhr, 
atg wir eben aus der Schule entlassen 
worden, machte ich mich zerknirscht 
aus· um mich nach Doras Besinden zu 
ertundigm ——— Jch war —- wenigstens 
in der Evelinenstraße noch —— eisen- 
sest entschlossen, meinem ach so ver- 

fehlten Leben ein fürchterliches- Ende 
zu machen, wenn Dora etwa schwer 
erkrankt sein sollte. 

; Auf dem Petersplatze tam ich zu 
der Einsicht, daß eigentlich, wenn 

man die Sache recht betrachtete, die 
Hauptschuld an dem unglückseligen 
Falle Herrn Höhnel beizumessen sei. 
Er hatte mich durch die Erzählung 
seiner Abenteuer gereizt. E r hatte 
mir die Zigarre geschenkt. —- Aber 
er hätte bedenken müssen, daß —— ——. 

Jch wandte die Sache aus die linke 
Seite und sand, daß Herr Höhneh 
wenn er auch nur eine Spur von Ehr- 
gesiihl hatte, verpflichtet sei, sich zu 
erschießen, und ich, die aus so tragische 
Weise ihres Ernährers beraubte 
Waise — zu heirathen. 

Jm Schausenster einer Blumen- 
handlung sah ich ein prachtvolle-J Bu- 
tett. Das wollte ich Dora bringen 
und ihr sagen sagen, daß 
Na, sie würde mich schon verstehen ——! 
—- Und wenn Herr Höhnel auch nicht 
anständig genug wäre, sich zu tödten: 

szeiklathen mußte ich Dora auf jeden 
p« a 

— -.- po- 

Mem Lalmenaelo erwies na) sur 

den Antan des schönen Buketts leider 
als unzureichenr. ——-— Aber einen rie- 

sigen Strauß Georginen wollte mir 
der Blumenmann preigwerth über- 
lassen, und der Handel ward persett. 

Jch hatte den Laden kaum ver- 

lassen, als ich —-— es war wie verhextt 
——— unserem Physitprosessor Doktor 
Speck begegnete. «—— Er lächelte eisig. 

»Für wen sind denn die zarten 
Blümchen bestimmt?« sraate er· 

»Für mei ——s meine —- meine Groß- 
mutter-, sie hat heute Namenstag,« er- 

klärte ich. 
»Einsach rührend! -——- Na —- jetzt 

nur rasch, damit Sie zur Festtags- 
torte zurechttommen, treuer Enkel!« 

Ich beeilte mich, den unangenehmen 
Patron loszuwerdem und stand bald 
im Höhnelschen Flur. Ein Diener 
meldete mich an- 

Dora erschien und ich war mit ihr 
allein. Den linten Arm trug sie im 
Verband. 

»O, Fräulein Dora,« begann ich 
zitternd, ,,l«rinnen Sie mir jemals ver- 

zeihen? Durch meine Ungeschicklichs 
ieit ha —- habe ich Ihnen große 
Schmerzen bereitet Doch ich will es 

siihnenl« —- 

Die Rührung hatte mich über- 
manni. Jch machte eine kleine Pause 
— einen Anlauf sozusagen -—— zu dem 
großen Sprunge, der jetzt folgen 
sollte -—— dem Heirathsantrag —- 

,,·«’fräulein Dora,« fuhr ich finster 
fort, »auch ich leide s-— leide Jhret- 
wegen!« —- 

,,Dann bedauere ich Sie recht herz- 
lich. Wo sitzt das Uebel? Haben Sie 
schon einen talten Umschlag ver- 

sucht?« 
»O Dota, wie grausam! s— Sie 

scherzen! —- Jch habe — —" 

Jeht wäre er unausbleiblich gekom- 

men, der Heirathsantrag Jch war 
doch eben schon dabei gewesen, mein 

Herzweh einzugestehen, und daran 
passend anzukniipfen, hätte einem hu- 
manistisch gebildeten jungen Manne 
keine Schwierigkeiten gemacht. 

Aber im Rathe der Götter war’s 
anders beschlossen. 

Denn in diesem Augenblick öffnetez 
sich die Thür, und herein trat —l 

mein Physikprosessor. 
Jn diesem Augenblick!!! —- 

Gerade er!!! 
— Jch war wie versteinert. — 

Dora —- ihm mit bezauberndem 
Lächeln entgegen. 

» 

»Herr Rodat —- — —Mein Brau- 
tigam Doktor S-peck!« sagte sie, in- 
dem sie uns einander vorstellte. 

Doktor Seck erklärtpe sofort, daß 
er die Ehre meiner Bekanntschaft 
schon seit längerer Zeit genieße. —- 

,Mit einem siiffisanten Blicke streifte 
»er meine Georginen —- — ein immer 
I breiteres Lachen zuckte um seinen 
s Mund —- — —— und zu meinem m- 

inigen Leidwesen mußte ich bemerken, 
idaß ihm die Bestimmung der Geor- 
)ginen vollkommen klar wurde. 
» 

Er lachte nicht mehr, —- nein, er 

gröhlte wie toll, der prächtige Jugend- 
serzieher. — Dora mußte ihm lieb- 

t reich den Rücken klopfen, damit er 

nicht ersticke. 
Jsch aber stand da —— mit dem un- 

angenehmen Bewußtsein, daß ich den 
Strauß nun wirklich und wahrhaftig 
würde meiner Großmutter bringen 
müssen. 

—.---·. 

Zettktuperu 
Die Großmutter saß mit den En- 

keln Abends in einer traulichen Ecke. 
»Ich will Euch das Märchen von dem 
Prinzen in dem Wunderlande erzäh- 
len!« sprach sie: »Es war einmal ein 
Prinz, der eine große Reise that, um 
Welt und Menschen kennen zu lernen, 
ehe er die Regierung antrat. Unter- 
wegs begegnete er einem Riesen, den 
er in seine Dienste nahm. Der Riese 
aber zog seine Siebenmetlenstiesel an 
und sauste mit ihm über das Land ·« 

,,Aha,« rief der kleine Kurt, »in 
einem Automobil also!« 

Die Großmutter sah verwundert 
auf; dann fuhr sie fort: »Doch die 
böse Hexe Abraiadabra, die in ihrer 
Höhle von der Reise des Vrinzen ver- 
nommen hatte und ihn verderben 
wollte, fuhr hinter ihm her durch die 
Lust ....« 

,,Großmama,« frug Aennchcn, »mit 
einem lenkbaren Luftschifs?« 

Ernst schüttelte die alte Frau den 
Kopf und erzählte weiter: »Der Riese 
indessen hatte einen Spiegel, mit dem 
tonnte er alles sehen und jedermann 
ins Herz schauen « 

»IUi,« jubelte Maxi, »Röntgenstrah- 
len.« 

,,. .. Wie er nun in diesem Spie- 
gel die Hexe erblickt hatte, da lieh er 

sich in der Unlenschmiede im Zauber- 
wald einen seltsamen Wagen aus, der 
die Kraft besaß, pfeilschnelli ohne 
Pferde und ohne Dampf dahinzustiir- 
men ....« 

»Hm, hin,« nickte Kurt,-»dic Elek 
trifche!« 

Die Großmutter schwieg eine Weile, 
athmete tief auf und hub von Neuem 
an: »So kamen sie wohlbehalten in 
das Wunderland und traten dort in 
das seit langem unbewohnte König-Z- 
schloß. Tiefe Finsterniß umgab sie. 
Aber der Riese drückte auf einenAchat- 
tnops und sofort erglänzte der weite 
Saal in hellstem Lichte ...« 

»Bogenlampen!« meinte Mart· 
; Zürnend fah ihn die alte Frau an: 

Jdoch beruhigte sie sich rasch und eri- 

»zählte: »Nun sagte der Riese dem 
TPrinzen Lebewohl. »Ich habe Dich 
sicher hierher gesiihrtt« sprach er. 

"Meine Zeit ist um.« Aber du sollst 
deshalb nicht von mir verlassen sein. 
So oft Du einen Wunsch aus-sprichst, 
werde ich ihn hören und sollte ich auch 
viele Meilen von Dir entfernt sein...« 
—- ».Hurrah,« riefen die Kinder -—— 

,,sie hatten Telephdnanschlule« 
Da seufzte die Großmutter weh- 

müthig und sprach: »Jetzt hör’ ich 
auf —- Euch kann man kein Märchen 
mehr erzählen!« 

i Von Spinnens tünfugen Komme-. 

Englische Blätter erzählen aller 
hand intime Züge, die das lustige und 
temperamentvolleWesen von Spanien- 
künftiger Köniqu verrathen. Als Kin- 
der waren die Vrinzessin und ihr älte- 
rer Bruder Prinz Alexander rechte 
Rangen, die z. B. während eines Auf- 
enthalts ihrer Großmutter, der Köni- 
gin Viktoria, in Nizza viele Jugend- 
streiche aussiihrten Eine Dame, die 
neben ihnen wohnte, unterhielt sich gern 
mit den reizenden beiden Fürstenkin- 
dern, die mit vollendeter Höflichkeit 
und höchst gesittetein Betragen ihr ant 
worteien; wer aber beschreibt ihr Er- 
staune, alg sie dieselben beiden Klei- 
nen aus i rein Apfelsinenbautne sitzen 
sand, wo ie lustig die Früchte herun- 
iermanstenl Prinz Alexander sang 
dann lomische Lieder und die kleine 
Cna wollte sieh vor Lachen ausschw- 
ten. Während ihr Bruder der Lieb- 
linasgefährte ihrerKindeerYre war, ist 
sie in ihren Mädchenjahrenl iemandem 
so nahe getreten als ihrer Pathin, der 
Kaiserin Eugenie Die hohe Frau ist 
ihre Ver-traute in allen Dingen gewor- 
den und hat ihr eine sast mütterliche 
Liebe zugewandt, sie mit Geschenken 
aller Art überschüttet und soll sie auch 
zur Erbin eingesetzt haben. Auch ein 
Liebling der alten Königin Viktoria 
ist sie gewesen, und eine der leyien 
Anordnungen, die die Königin vor 

ihrem Tode getroffen hat, betras die 
Einri tung ihres- Schlafzimniers. 
Wie i re Mutter so ist auch sie der 

yMusik eifrig ergeben und ist eine flei- 
ßige und erfol reiche Schülerin von 
Blan e Marchesi gewesen-. Außer dem 
Engli chen beherrscht sie noch drei 
Sprachen. Vor allem aber anziehend 
ist ihr lebhaftes, heiteres und liebens- 
würdiges Wesen. Sie kann reizend 
plaudern, und mit ihrem hellen Lachen- 
vertreibt sie alle Sorgen und jede 
schlechte Stimmung-. Man will am 

englischen Hofe bei dem letzten Be uche 
des Königs Alsons in London chons 
deutlich bemerkt haben, daß ihn rin- 
zessin Ena mit ihrem heiteren Ge- 
spräch besonders fesselte. Jedenfalls 
wird nun wieder frö liches Frauen- 
lachen durch die diiteren Säle des 
Madrider Königspalastes tönen. 

Erkannt 
Er: »Glaube meinen Schwiiren. 

Nie werde ich Dich verlassen. Deine 
Heimatl) ist meine Heimath!« 
·dJZie: »Und Dein Eid ist Mein-·- 

er .« 

Maul-haft 
»Diefer Preis für die Stube ist 

entschieden zu theuer!« 
»Keineswegs —- Sie miissen beden- 

ken, daß sie auch Morgensonne hat.« 
»Unsinn --— die krieg’ ich doch nicht 

zu seh’n!« 

Verschnappt. 
Mutter tzu der jungen Frau 

Rechtsanwalt): »Mit der Praxis Dei- 
nes Mannes scheint es aber nicht weit 
her zu feint« 

Tochter: ,,O,- in der ersten Zeit hat- 
ten wir eine ganze Menge Klienten 

.. aber jetzt sind sie ja alle einge- 
sperrt!« 

Ursache und Wirtunn. 
»Sagen Sie einmal, wie sind Sie 

eigentlich Radler geworden?« 
»Das ist so gekommen: Ich hatte 

mir einen fertigen Anzug gekauft, von 
dem gingen die Hosen bei jedem Naß- 
werden immer a Stück ein: schließlich 
reichten sie nur noch bis zum Knie; 
da hab’ ich mir halt a Radl zuge- 
kauft!« 

Höchste Eile. 
Auf der Landstraße traf ich neulich 

Abends einen meiner Freunde, der, 
mit einem merkwürdig geformten Pa- 
cket in der Hand, in größter Eile nach 
Hause tief. »Hallo!« rief ich ihm zu, 
,,warum so eilig?« --— Er blieb nicht 
stehen, sondern fchrie mir im Weiter- 
lausen zu: ,,Neuen Hut fiir meine 
Frau! Muß machen, daß ich schnell 
nach Haus komm’. ehe er unmodern 
wird.« 

Eben darum! 
Die Trauung war gerade vorbei. 

Die Mama schluchzte krampfhaft, und 
die Braut trocknete ihre hübschen Au- 
gen mit dem Taschentuch Eine der 
Brautjungsern war auch zu Thränen 
gerührt. »Warum weinen Sie, mein 
Fräulein?« fragte ein Brautfiihrer 
die junge Dame, ,,es ist doch nicht 
Ihre Hochzeit« 

Das Mädchen sah ihn verächtlich 
an. »Das ist es ja gerade, Sie dum- 
mer Mensch!« und sie seufzte tief und 
von Herzen. —- — — -—- 

Auch ein Philosoph. 
Trinker: »E- ist doch richtig, daß« 

auf der Welt gar nichts verloren ge- 
hen kann ich habe zwar meinen 
Weinteller vollständig leergetrunken, 
dasiir habe ich aber nun die rothe 
Nase!« 

Vertelirte Aussnsfuiic. 
Chef l;ornig): »Sie können sich 

eine andere Stellung suchen, Meier; 
ich habe Sie engagirt zum Vertrieb 
meiner Waaren, Sie rergreiben aber 
nur die Qundschaft!« 

Tiploueatisch. 
Hausherr szu feinen Gast-rni: »Der 

Wein, den wir nachher trinken wer- 
den, liegt seit der Geburt meiner 
Tochter im Keller-F 

Tochter tleise zum Diener): »Wi- 
schen Sie aber erst die Spinnweben 
gut ab, ehe Sie ihn setviren.« 

Vom senseruenhos 
Wachtmeister (zum Rekruten, Buch- 

händter, der trotz wiederholter Ver- 
suche das Hindernisz nicht niinmi): 
»Glauben Sie etwa, Maien der hohe 
Generalstarb habe sich hier das lieber- 
sistzungsrecht vorbehalten?« 

—-.--.—- 

Bostichi-sendet Bescheid 
Bäuerin: »Na, Michel, was hat’n 

d’r Dukier q’saqt, was D’r fehlt?« 
Bauer: »De Läber wär’sch, meeni’e, 

aber ’g hätte teene Gefahr. Su lange 
wie ich noch zu läben hätte, thiit meine 
Läber beschtinnni aushalten!« 

Unter-wartete Antwort. 
»Nun, kleine Hnbcrbäuerim kannst 

Du mit schon sagen, wieviel Ihr 
Sommerfrischler habt?« 

,,Nenn.« 
,,lleberlege Dir mai, mit mir sind’s 

doch zehn.« 
»Nei, inei Mutta bat g’fagi, neun 

yama nnd an Bergstan 

Kündigusmegrimv. 
Gnädige: »Aber warum wollen Sie 

denn den Dienst bei mir verlassen,Li- 
fette, Sie können sich doch wirklich 
iiber nichts betlagen.« 

Lisette: »Das nicht, gnädige Frau 
— aber mein Bräutigam ist jetzt beim 
Militär und wünscht, daß ich bei dic- 
sen theuren Fleifchpreisen eine Stelle 
als Schlächtermamsell annehme.« 


